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„ über alles
Eine Auseinandersetzung mit dem Bildungsideal der Volksschule

Von Max Groß

Illustration von H. Tomamichel

Die meisten Schulbesuche richten
ihr Augenmerk auf die Arbeit der Kinder

und nicht auf die Kinder selber.
Darum fällt es nicht allgemein auf, wie
schnell die Kinder in der Schule altern.
Die neu eingetretenen Schüler verlieren
in kurzer Zeit ihre natürliche Kinderart
und mausern sich in eine Art Zwerge, die
in unkindlicher Verträumtheit oder mit
einem ganz unkindlichen Ernst dasitzen
und zuhören, nur überlegte oder keine
Fragen stellen, wie Automaten antwor¬

ten, daneben fleißig oder weniger fleißig,
aber immer humorlos ihre Arbeit
verrichten, eben wie Wichtelmännchen und
-Weibchen, die Tag für Tag nach Gold
und Edelsteinen graben und ihr Leben
lang keinen andern Gedanken haben.

Die größern Schüler sind vollends
keine Kinder mehr, sondern Pseudo-
Erwachsene, die sich über die kindliche
Art sogar lustig machen, die Nase rümpfen

oder überlegen lächeln, wenn einem
Mitschüler ausnahmsweise eine kindliche
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„ àraà
bbus àt86Írmri(1si'8St?titiA tttit àsitt l^i1cluriA8ic1sAl clsr Vc>lk88cbttls

Illusinstion von tt. komsmivliel

Die meisten 8cbulbssucbs ricbtsn
ibr .kugsnmsrk auk àis Arbeit àsr Xin^
àsr unà nicbt auk àis Ivinàer selber.
Darum källt es nicbt allgemein auk, wie
scbnell àis Xinàer irr àsr 8cbuls altern.
Die neu eingetretenen 8cbüler verlieren
in kurzer ^sit ibrs natürlicbe Lànàsrart
unà mausern sieb in sine àt Zwergs, àis
in unkinàlicbsr Vsrträumtbsit oàer mit
einem gan? unkinàlicben Drnst clasit?en
unà zubören, nur überlebte oàer keine
Dramen steilen, wie Automaten antwnr-

ten, àansben klsiöig oàer weniger kleiüig,
aber immer bumorlos ibrs Arbeit ver^
ricbtsn, eben wie "Wicbtelmänncbsn unà
-wsibcben, àis Dag kür Dag naeb Dolà
unà lkàelsteinen graben unà ibr Debsn
lang keinen anàern Dsàanksn baben.

Die grööern 8cbülsr sinà vollsnàs
keine Kinàer msbr, sonàern Dseuào-
Drwscbsens, àie sieb über àis kinàlicbe
ârt sogar lustig macbsn, àis blase rümp-
ken oàer überlegen läcbsln, wenn einem
lVIitscbüler ausnabmswsi.se eins kinàlicbe
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Frage entschlüpft, selber nicht mehr
zeichnen können wie Kinder zeichnen
und in ihren Aufsätzen nicht mehr schreiben

können wie Kinderaugen etwas sehen,
wie ein Kinderherz fühlt oder wie ein
kindlicher Verstand denkt.

Die Schule scheucht das Kind aus
dem Kind, die Schule, die auf die
Ertüchtigung und nur auf die Ertüchtigung
ausgeht. Sie hämmert ihm mehr oder
weniger stark, aber unaufhörlich ein:
Lerne mit all deinen Kräften, damit es

dir wohl ergehe auf Erden. Als ob zu
einem menschenwürdigen Leben außer
der Tüchtigkeit keine weitern Erfordernisse

gehörten.

Der Einzelne nur wird gefördert

Die Erziehung zur Zusammenarbeit, zur
gegenseitigen Hilfe und zum gemeinsamen

Erlebnis — das ist eines, das unsere
Schule für nebensächlich hält.

Die Zusammenarbeit unter den Schülern

einer Klasse wird vom Lehrer
meistens bestraft, dann und wann geduldet,
selten aber gefördert. Es ist im allgemeinen

nicht erlaubt, als Schüler einem
andern Schüler eine Rechnungsaufgabe zu
erklären oder ihm gar deren Ergebnis
mitzuteilen. Es geht nicht an, einem
andern Kinde ein Wort abzuschreiben, auch
wenn es sonst unweigerlich falsch
herauskommt. Keiner darf bei einem Aufsatzentwurf

die Hilfe eines gewandteren
Freundes in Anspruch nehmen, zwei, die
zufällig das gleiche Erlebnis beschreiben,
auf keinen Fall zusammensitzen; der Aufsatz

oder Brief darf niemals einem
andern ins Heft geschrieben werden.

Die Zusammenarbeit unter den Kindern

könnte mißbraucht werden, das
stimmt. .Es würde manches aus Bequemlichkeit

abgeschrieben oder den fleißigeren

Schülern überlassen. Der einzelne
Schüler soll ein vernünftiges minimales
Lehrziel selbständig erreichen müssen, das

versteht sich ohne weiteres. Aber das sind
keine Gründe, die Zusammenarbeit der
Kinder in der Schule grundsätzlich zu
verpönen. Die Vorteile wiegen mehr als

die Nachteile. Im übrigen dürfen einer
Jugend, die gelernt hat, einander
beizustehen und zu helfen, mit gutem Gewissen
einige abgeschriebene Rechnungen und
Aufsätze zugestanden werden.

Auch zwischen den einzelnen Klassen

desselben Schulhauses gibt es außer
gemeinsamen Wettspielen, Schulwanderungen

und Ferienkolonien nichts, was
man Zusammenarbeit nennen könnte. Von
einem Schulzimmer ins andere führt keine
Türe, weder im buchstäblichen noch im
übertragenen Sinne. Es kommt kaum vor,
daß beispielsweise die Entwürfe zur
Ausschmückung von Handarbeiten beim Lehrer,

die Ausführung bei der Handarbeitslehrerin

gemacht wird.
Selten genug wird den Schülern einmal

Gelegenheit gegeben, andern eine
Freude zu machen. Vielleicht werden in
dieser oder jener Schule von größern
Schülern Spielzeuge für die kleinern
gebastelt; es werden da und dort einmal
Briefe geschrieben, die wirklich auf die
Post getragen werden; es wird irgendwo
in einem Dorfschulhaus von den Schülern
eine Theateraufführung einstudiert und
den Insassen eines Armenhauses vorgespielt;

oder es wird ausnahmsweise einmal
den Kranken eines Spitals von einer
Schulklasse ein Ständchen gesungen. Dies
alles aber geschieht nebenbei, in Stunden,
die man erstehlen muß. Denn das gilt
nicht als Schularbeit.

In den Real-, Sekundär- und
Bezirksschulen und zum Teil auch in den
mittlem Klassen der Primarschulen wird
es den Kindern, soweit sie nicht Ferien
haben, auch beinahe oder ganz unmöglich
gemacht, daheim mitzuhelfen. Ist die
Schule wirklich soviel wichtiger als die
Wohnstube? Wird ein Mädchen, das

schon als Kind der häuslichen Arbeit
entwachsen ist, das jeden Schultag, im
Schulzimmer und daheim gleichsam in
einer unsichtbaren Kabine sitzend keine
Möglichkeit hat, irgend jemandem einen
Dienst zu erweisen, später als Frau der
Nachbarin eher und lieher ein Kind gau-
men oder sonstwie beistehen?
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Kra^e sntscklüptt, sslksr nickt niekr
zsicknen können wie Kinder zsicknsn
und in ikren Vntsätzsn nickt mekr sckrei-
ken können wie KindsranAsn etwas ssksn,
wie sin Kindsrksr? tüklt oder wie sin
kindlicker Verstand denkt.

Die Lcknle sckeuckt das Kind ans
dein Kind, die Lcknle, die ant die Kr-
tückti^unA und nur ant dis Krtückti^nnA
ansZekt. Lie kännnsrt ikm inskr oder
weniger stark, aker nnantkörkck sin:
Kerns mit all deinen Krätten, damit es

dir wokl erAske ant Krdsn. /cls ok ?n
einem msnsckenwnrdiAsn Ksksn antler
der VücktiAkeit keine Leitern Krtorder-
nisso Askörten.

Oer nur A's/ör^err

Die Krziekun^ zur Knsammenarksit, zur
ASAenseiti^en Dllts und znni Asmsinsa-
men Krlsknis — das ist eines, das unsere
Lcknle tür nekensäcklick kalt.

Die ^nsammsnarksit unter den Lckin
lern einer Klasse wird vom Kskrsr msi^
stens kestratt, dann und wann geduldet,
selten aker Aetördsrt. Ks ist im allAsinen
nen nickt srlaukt, als Lckülsr einem an-
dern Lckülsr sine HscknnnAsaut^aks ?n
erklären oder ikm ^ar deren KrKeknis
mitzuteilen, Ks Askt nickt an, einem an-
dern Kinds ein Wort ak?.nsckrsiken, anck
wenn es sonst nnwoiAsrlick talsck kerans^
kommt. Keiner dart ksi einem Vntsatz-
sntwurt die Ililts eines Aewandtsrsn
Krenndss in ^.nspruck nekmen, zwei, die
zntälliA das Aleicke Krleknis kssckrsiksn,
ant keinen Kall zusammsnsitzsn; der VnK
sat? oder Lrist dart niemals einem an-
dern ins KIstt Zesckrieken werden.

Die ^usammenarksit unter den Kin-
dern könnte mitlkranckt werden, das
stimmt. .Ks wurde manckes ans Lspnem-
lickksit akAssckrieken oder den tleiüi^
Aeren Lckülsrn nkerlassen. Der einzelne
Lckülsr soll ein vsrnünttiAss minimales
Kekrziel sslkständi^ erreicksn müssen, das

verstellt sick okns weiteres. ^Kksr das sind
keine (Gründe, die ^nsammenarksit der
Kinder in der Lcknle Arnndsätzlick zu
vsrpönen. Die Vorteils wisASn mskr als

die klackteils. Im nkriZen dnrten einer
lugend, die Aslsrnt kat, einander keizm
steken und zu Kelten, mit Autem Dewisssn
einige akAesckrieksns lkecknunAsn und
^Kntsätzs zuAestandsn werden.

Vnck zwiscken den einzelnen Klas-
sen dsssslken Lcknlkanses ^ikt es anller
Aemsinsamsn Wettspielen, Lekulwands^
runden und Ksrisnkolonisn nickts, was
man ?insaminsnarksit nennen könnte. Von
einem Lcknlzimmsr ins anders tükrt keine
Kurs, weder im knclisläklicksn nock im
ükertraAsnsn Linns. Ks kommt kaum vor,
datl ksispielsweiss die Kntwürte zur ^.us-
sckmncknnA von Handarksitsn keim Kek^

rer, die ^.ustnkrnnA kei der Handarksits^
lskrerin Asmackt wird.

Leiten ^enuA wird den Lckülsrn ein-
mal Dels^enksit ASAeken, andern eins
Krsnde zu macksn. Viellsickt werden in
dieser oder jener Lcknle von Aröösrn
Lcknlern LpislzsnAs tür die kleinern Ae-
kastelt; es werden da und dort einmal
llriete Aesckrieksn, die wirklick ant die
Kost Astralen werden; es wird irgendwo
in einem Dortsoknlkans von den Lcknlern
eine VkeateranttükrnnA einstudiert und
den Insassen eines àmenkanses vor^e^
spielt; oder es wird ansnakmsweiss einmal
den Kranken eines Lpitals von einer
Lcknlklasse ein Ltändcksn AssnnAsn. Dies
alles aker Assckiekt nskenksi, in Ltnnden,
die man ersteklsn mnL. Denn das ^ilt
nickt als Lcknlarksit.

In den Ksak, Lsknndar- und lZe-
zirksscknlen und zum Veil anck in den
mittlern Klassen der Krimarsckulsn wird
es den Kindern, soweit sie nickt Kerlen
kaken, anck keinaks oder Aanz nnmö^lick
Aemackt, dakeim mitznkslten. Ist die
Lcknle wirklick soviel wickti^sr als die
Woknstnke? Wird ein Vlädcken, das

sckon als Kind der känslicken ^.rkeit ent-
wacksen ist, das jeden Lckulta^, im
8cknl?immer und dakeim Aleicksam in
einer nnsicktkaren Kakine sitzend keine
Klö^lickkeit kat, irgend jemandem einen
Dienst zu erweisen, später als Kran der
klackkarin eker und lisker sin Kind Aan-
men oder sonstwie keisteken?
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Die heutige Schule will die Autarkie
des Individuums. Die Ertüchtigung gilt
alles, Zusammenarbeit und Hilfe nichts.

Die ästhetische Bildung liegt im
argen
Die Erziehung zum guten Geschmack,
zur Freude und zum schönen Ausdruck
wird vernachlässigt — das ist das zweite.

Jeder Lehrplan enthält zwar einen
Abschnitt über sogenannte Kunstfächer,
worunter in der Hauptsache Zeichnen
und Singen verstanden werden. Jeder
Stundenplan räumt diesen Fächern
wöchentlich einige Stunden ein. Es gibt
Lehrer aller Schulstufen, die die Kinder
ihrer kindlichen Ausdrucksweise entsprechend

zeichnen lassen. Der Zeichnungsunterricht,

der damit beginnt, das erste
Blatt mit senkrechten Linien auszufüllen,
das zweite mit waagrechten, der in den
obern Klassen an der perspektivischen
Darstellung solange übt, bis die natürliche

Ausdruckskraft zum Kuckuck ist,
hat keinen großen Kredit mehr. Die meisten

Lehrer der Oberstufe schalten im
Deutschunterricht regelmäßig Bildbetrachtungen

ein und versuchen dabei, im
Kinde den Sinn für den künstlerischen
Ausdruck zu wecken.

Das ist alles gut und recht. Die kindliche

(und menschliche) Fähigkeit,
Eindrücke und Gefühle, wirklichkeitsähnliche
und phantastische Vorstellungen auf
vielerlei Art und Weise gegenständlich
auszudrücken, soll in besondern Stunden
gefördert werden, eben im Zeichnen, Malen,
Modellieren, Basteln, Sticken, Singen,
Musizieren, Spielen, Tanzen usw. Und
gewiß ist es auch richtig, nicht von allen
diesen Formen ein wenig zu lernen,
sondern sich auf einzelne, auf die sich der
Lehrer gerade am besten versteht, zu
beschränken.

Allein das genügt nicht. Man darf
den Schülern nicht nur ein neues Spiel
zeigen, man muß sie das neue Spiel auch
ausgiebig spielen lassen. Man darf nicht
einfach jeden Monat ein neues Lied
einüben, man muß die Kinder auch dann

und wann singen lassen, wenn nicht
gerade Gesangsstunde ist. Man darf die
Schüler nicht Ornamente entwerfen lassen

und ihnen zugleich verbieten, ihre
Hefte und Bücher zu verzieren. Sonst
bleiben alle Bemühungen ohne tiefere
Wirkung; die angefachte Flamme erstickt
in der Enge des Raumes.

Aber wenn dieser Spielraum auch
bestünde, in dem der kindliche Ausdruck
sich gewissermaßen praktisch auswirken
könnte, es würde zur ästhetischen
Bildung noch ein Drittes gehören: ein
Schulbetrieb, der in einem tiefen Sinne schön
und ausgeglichen wäre, Schulhäuser, die
keine monumentalen, sondern dem Kinde
vertraute Ausmaße haben, Schulzimmer,
die freundlich und anregend ausgestattet
sind, Lehrpläne und Prüfungen, die das

Schuljahr nicht zu einer Hetzjagd nach
den Jahreszielen machen. Noch wichtiger
ist freilich die Ausgeglichenheit in der
Schulführung — ein Unterricht ohne
Langeweile, aber auch ohne Hast — und
im Umgang des Lehrers mit den
Kindern ein gelegentliches herzhaftes
Lachen in der Schulstube, neben dem Hüst
und Hott Worte der Ermunterung und,
wenn nötig, des Trostes.

Von all dem sind wir weiter denn je
entfernt. Das heute aus der Schule
austretende Kind ist in der großen Mehrheit
ästhetisch weniger empfänglich als das

in sie eintretende. Es ist, als hätte es dort
gelernt, das Schöne gering zu achten.
Eine Blume, ein Falter, ein bemalter Teller,

ein Lied, ein Gedicht ergreifen es

nicht mehr wie früher.

Gewiß stumpft die Arbeit, jede
Arbeit, auch die Schularbeit, die naive
Empfänglichkeit gegenüber dem Schönen
ab. Das große Kind von 15 Jahren kann,
weil es arbeiten gelernt hat, der Schönheit

nicht mehr so ungehindert Zutritt
geben zu seinem Innern wie das sieben •

jährige Kind. Doch gerade deshalb ist es

doppelt wichtig, die Freude des Kindes
am eigenen Ausdruck, an der eigenen Ge1

bärde, am Spiel und Lied zu erhalten,
und, wenn nötig, wieder zu wecken.
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Oie beuti^s 8ckuls will die Autarkie
des Individuums. Oie Ortückti^un^ Ailt
ailes, Zusammenarbeit und Ililts nickts.

Ois àt/zsàc/^s iisZ't im

Oie Or^isbun^ ?um Autsn Osscbmaek,
?ur Oreuds und ?um sckönsn Ausdruck
wird vernacklässi^t — das ist das Zweite.

leder Kebrplan entbält /.war einen
Vbscbnitt über soZenannte Kunsttäcksr,
worunter in der Ilauptsaclls ?^sicknsn
unà Linden verstanden werden. leder
8tundenplan räumt diesen Oäcbsrn wö-
ckentliob sinise 8tundsn sin. Os Zibt
Ksbrer aller 8ckulstuten, àis clie Kinder
ibrsr kindlicksn Ausdrucksweise entspre^
ckend xeicbnen lassen. Oer Oeiebnun^s-
unterrickt, der damit beginnt, das erste
lllatt mit ssnkrecbten Kinisn auszufüllen,
das Zweite mit waaArscktsn, der in den
obern Klassen an àsn perspsktiviscksn
Oarstellun^ solanée übt, bis die natür-
licks Ausdruckskraft ?um Kuckuck 1st,

bat keinen groben Kredit mebr. Ois msm
sien Kebrsr der Oberstufe scbaltsn iin
Oeutscbuntsrricbt reAelmälli^ lZildbetracb-
tunken sin und vsrsucben dabei, im
Kinds àsn 8inn für àsn künstleriscben
Vusdruck ?u wecken.

Oas ist alles Aut und rscbt. Ois kind-
licks (und msnscblicbe) OäbiAksit, Oin-
drücke und Oetüble, wirklicbksitsäbnlicbs
nnà pbantastiscbe VorstsllunAen aut vie^
lsrlsi Vrt nnà Weiss ASAsnständlicb aus^
Zudrücken, soli in besondern 8tundsn xe-
fördert werden, sl>sn iin Oeicbnen, Vlalen,
blodsllisrsn, llasteln, 8ticken, 8inAsn,
blusixisrsn, 8pislsn, Kanten usw. Ilnd
Aswiö ist es auck ricktiA, nickt von allen
àisssn Oormen ein wsrnA ^n lernen, son-
àsrn sick ant einzelne, ant àie sick àsr
Ksbrer gerade am besten verstellt, ?u
bsscbränksn.

Allein das AenüZt nickt. Klan darf
àsn 8cbülern nickt nnr sin nenes 8pisl
?si^sn, man mull sie das nsns 8pisl aucb
ausAislnA spielen lassen. Vlan dart nickt
einlacb jeden Vlonat sin neues Kied ein-
üben, man mull die Kinder aucb dann

und wann sinAsn lassen, wenn nickt Am
rade Ossan^sstnnàe ist. ìVlan dark die
8cküler nickt Ornaments entwerten las-
sen und ilrnsn ?NAlsick verdietsn, iürs
lilstte und llllcksr ?n verlieren. 8onst
ldeilzen alle Lenrnlrun^en olnrs tietsrs
WicknnA; die an^slackte Olainine erstickt
in der OnZs des Itaninss.

^.l>sr wenn dieser 8pislrauin anck
bestünde, in dein der bindlicke Ausdruck
sick Aswisserinallsn pralrtisck auswirken
könnte, es würde ?nr astlretiscken LiO
dnnA nock ein Orittss Asüörsn: sin 8cknl-
betrieb, der in sinsin tistsn 8inns sckön
und ansAöAlicken wäre, 8ckulbäuser, die
keine monumentalen, sondern dem Kinds
vertraute ^Vusmaöe baben, 8ckul?immsr,
die treundlick und anregend aus^sstattst
sind, Oebrpläns und Krütun^en, die das

8ckuljabr nickt ?u einer Idst?ja-;d nack
den .labrss'/islen macksn. ?>lock wickti^sr
ist treilick die ckusASAlickenbeit in der
8ckulkübrunA — ein Ontsrrickt obne
Oan^sweils, aber auck obne blast — und
im IlmAanA des Oebrsrs mit den Kim
dern ein AelsAentlickes bsrckaltes Km
eben in der 8ckulstube, neben dem blüst
und Ilott Worts der OrmuntsrunA und,
wenn nötiA, des Krostss.

Von all dem sind wir weiter denn je
entfernt. Oas beute aus der 8ckuls aus-
tretende Kind ist in der Aroöen blebrbsit
ästbetiscb weniger smptänAlicb als das

in sie eintretende. Os ist, als bätte es dort
gelernt, das 8cköne AsrinA ?u acbtsn.
Oins Illume, sin Kalter, sin bemalter KeK
ler, sin Kied, sin Osdickt srArsilen es

nickt msbr wie trüber.

Oswiö stumpft die Arbeit, jede ^.r-
beit, auck die 8ckularbsit, die naive
Omptän^lickkeit ASAenübsr dem 8ckönen
ab. Oas Zrotle Kind von 13 labrsn kann,
weil es arbeiten Aelsrnt bat, der 8ckön-
beit nickt msbr so unAsbindert Zutritt
Aebsn 2U seinem Innern wie das sieben -

jabri^e Kind. Oock Asrade desbalb ist es

doppelt wicktiZ, die Oreuds des Kindes
am eigenen Ausdruck, an der eigenen Ov
bärde, am 8pisl und Kied ?u erbalten,
und, wenn nötiA, wieder?u wecken.
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Religion ist Nebensache

Ehrfurcht vor Gott und der Welt, Liebe
und Frömmigkeit werden nicht gebührend

gepflegt — das ist das dritte.

Ein Erwachsener mag an Gott glauben,

wenn er nicht auch an das Kind
glaubt, kann er dessen Herz nicht zu
Gott erheben. Hier liegt der Angelpunkt
der Pflege aller Religiosität. Erst dann,
wenn der Erzieher die Zöglinge so

annimmt, wie sie sind, als Geschöpfe des

Herrn, in jeder Beziehung daseinsberechtigt,

zwar mit der Triebhaftigkeit ans
Böse gekettet, aber von einer unsterblichen

Seele bewohnt, ist es möglich, die
Erziehung mit dem Geiste der Religiosität

zu erfüllen.
Ist unsere Schule nicht allerorts weit

entfernt von diesem Glauben? Sind es
nicht überall nur zwei Dinge, die an un-
sern Schülern wirklich geschätzt werden :

Begabung und Fleiß? Das Kind ist nicht
die Seele der Schule, es ist vielmehr seine
Materie. Der Lehrer beurteilt eine Klasse
und die einzelnen Schüler im allgemeinen
wie ein Saalmeister einer Fabrik seine
Arbeiter: Eine tüchtige vierte Klasse!
Eine faule achte Klasse! Ein fleißiges
Mädchen! Ein schwacher Bub!

Aber nicht nur die Lehrer, auch die
Eltern beginnen, sobald ihre Kinder die
Schule besuchen, sie mit dem Maßstabe
der Zeugnisnoten zu messen. Ein Mädchen

mit schlechten Noten ist nun, auch
wenn es sonst zu keinen größern Klagen
Anlaß gibt, kein ganz braves Mädchen
mehr, ein Knabe mit glänzenden Noten
ein Tausendsassa, auch wenn er außerhalb

der Schule ein Nichtsnutz ist.

Die Tier- und Pflanzenwelt ist ebenfalls

in erster Linie eine Materie. Die
Tiere werden in nützliche und schädliche
Arten eingeteilt, die Pflanzen verwelkt
zur Schule gebracht und dann seziert.
Nur ausnahmsweise wird ein lebendes
Tier eine Zeitlang in der Schule gepflegt,
etwa ein junges Rotschwänzchen, ein
Igel, ein Fisch oder gar eine Natter.

Keinem Lehrer fällt es auch nur im
Traume ein, die größern Mädchen einmal
zu einer Frau zu schicken, die ihnen
zeigt, wie man schöne Blumensträuße bindet.

Es gilt als höchst überflüssig, die
Liebe zur Kreatur zu pflegen und durch
sie die Liebe zum Schöpfer aller Kreatur.

Die heutige Schule führt viel mehr
zum Aberglauben als zum Glauben. Sie
hält zwar nichts auf wunderlichen Salben
und heilbringenden Sprüchen, dafür um
so mehr auf der Wunderwirkung der
Tüchtigkeit. Sie und allenfalls noch eine
kräftige Gesundheit seien die Schlüssel
zu einem glücklichen Leben, glaubt man.
Ein verhängnisvoller Aberglauben, doppelt

verhängnisvoll, weil die Tüchtigkeit
ohne Zweifel wichtig ist, um im Lebenskampfe

zu bestehen, jedoch niemals das

einzige Erfordernis dazu ist, nicht einmal
das bedeutungsvollste und unentbehrlichste.

Die nicht seltenen Angriffe gegen
den unreligiösen Geist der Schule gehen
fast ausnahmslos nicht auf den Kern der
Sache. Es ist ein Jammer, zu sehen, wie
diese Angriffe nur dazu benützt werden,
der Schule und den Kindern, den Eltern
und den Lehrern die Leviten zu lesen.
Da wird geschrieben und geredet von der
schwindenden Autorität, von der
unkontrollierten Freizeit, von der zunehmenden
Jugendkriminalität, vom schlechten Einfluß

der schlechten Literatur, des Films,
des Krieges usw. Diese Vorwürfe haben
innert bestimmter Grenzen gewiß ihre
Berechtigung. Entscheidend aber in der
Sache des religiösen Geistes der Schule
ist, daß man auch hier nicht zwei Herren
dienen kann. Entweder hält man es mit
der schrankenlosen Ertüchtigung der
Jugend, dann bleibt alles andere Nebensache.

Oder man ist für eine den ganzen
Menschen erfassende Erziehung, dann ist
es möglich, die Bindung an das Absolute
lebendig zu erhalten.

Bloße Ertüchtigung hemmt eine
allseitige Ertüchtigung
Die Ertüchtigung aus der Schule
ausschalten hieße diese selber ausschalten.
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Ldrturcdt vor Dott unà àsr Melt, Lieds
unà Lrommigdsit rvsràsn nicdt gsdüd-
rsnà geptlegt — àas ist àas àritts.

Lin Linvocdssnsr mag on Dott glsu-
den, vsnn sr nicdt oucd on àas Kinà
gloudt, dann er àessen dlsi'2 nicdt 2u
Dott srdsden. Hier liegt àsr ^.ngelpundt
àsr Ltlsgs aller lisligiosität. Lrst àann,
wenn àsr LrLsdsr àie Zöglings 80 on-
nimmt, 'vvie 8Ìe sinà, ois Dsscdöpts àes

Ilerrn, in jsàer lZs2Ìsdung àoseinsderscd-
tigt, 2ivar mit àsr Lrisddattigdsit ans
Löse gsdettst, oder von einer unstsrd-
iicden 8sels devrodnt, ist S8 möglicd, àie
Lr2Ìsdung mit àein Deists àsr Leligiosi-
tôt 2n srtüllen.

1st nn8sre 8cduls nicdt allerorts ^vsit
entkernt von àie8sin (blonden? 8inà S8

nicdt üderoll nur 2uvsi Dings, àie on un-
8ern 8cdülern wirdlicd gescdät2t -wsràen:
lZegadung nnà Lleid? Dos Kinà ist nicdt
àie 8eeie àsr 8cduls, es ist vislinedr seine
dlateris. Der Ledrsr denrteilt sine Klasse
nnà àie einzelnen 8cdiilsr iin allgemeinen
vie ein 8ooiinsistsr einer Lodrid seins
^rdsiter: Lins tücdtige vierte Klasse!
Lins taule ocdts Klasse! Lin Leidiges
dàâàcdsn! Lin scdwacder Lud!

^.der nicdt nur àie Ledrer, oucd àie
Litern deginnsn, sodoià idrs Kinâer àie
8cduie dssncden, sis init àein dladstods
àsr ?isugnisnotsn 211 messen. Lin dàôà-
cden init scdlecdtsn dloten ist nun, oucd
^venn es sonst 211 deinen grödsrn Klagen
^.nlod gidt, dein gon? droves dàsàcdsn
inedr, ein Knads init glän2snäen dlotsn
sin Lousenàsassa, ancd ^vsnn er ander-
dold àsr 8cdnls ein dlicdtsnnt2 ist.

Die Lier- nnà Ltlon2snwelt ist sdsn-
tolls in erster Linie sine dlats-rie. Die
Liere ^veràen in nàlicde nnà scdôàlicds
^.rtsn eingeteilt, àie Ltlon2sn veriveldt
2nr 8cdnls gsdrocdt nnà àann ss2Ìert.
lKur onsnadinswsiss wirà ein ledsnàss
Lier eine Zeitlang in àer 8cdnls geptlsgt,
stvro sin junges L.otscd^vön2cdsn, sin
Igel, sin Liscd oàer gor eins dîotter,

Ik

Ksinsin Lsdrer tällt es aucd nur im
Lraums sin, die grödern dàaàcdsn einmal
2N einer Lran 211 scdicdsn, àie idnsn
2sigt, ivie man scdöne Llumensträuds din-
àet. Ls gilt als docdst üdertlüssig, àie
Liede 2nr Kreatur 2U ptlsgsn unà àurcd
sis àie Liede 2111N 8cdöptsr aller Kreatur.

Die deutige 8cduls tüdrt viel medr
rum ^.derglouden als 211m DIaudsn. 8ie
dält 2vrar nicdts out vunàerlicden 8oldsn
unà deildringenàsn 8prücdsn, àatur um
so medr out àsr dVunàerivirdung àer
Liicdtigdsit. 8is unà allentalls nocd sine
dräktige Desunàdsit seien àie 8cdlüsssl
211 einem glücdlicdsn Ledsn, gloudt mon.
Lin vsrdöngnisvoller tddsrgloudsn, àop-
pelt verdöngnisvoll, ivsil àie Lücdtigdeit
odne ^wsiksl wicdtig ist, um im Ledsns-
dompte 2U destcden, jsàocd niemals àos

ein2Ìge Lrtoràsrnis àa2u ist, nicdt einmal
àas deàeutungsvollsts unà unentdsdrlicdste.

Die nicdt seltenen àgritts gegen
àsn unrsligiössn Deist àsr 8cduls gsden
tost ausnodmslos nicdt out àen Kern àer
8ocds. Ls ist sin àommer, 2u ssden, ^vis
àivse àigritts nur àa2U dsnüt2t i.vsrclsn,
àsr 8cduls unà àsn Kinàsrn, àsn Litern
unà àsn Ledrern àie Leviten 2U lesen.
Do i.virà gsscdriedsn unà gersàst von àer
scluvinàenàsn iVutorität, von àer undon-
trollisrtsn Lrsi2sit, von àsr 2unsdmenàsn
.lugsnàdriminalitôt, vom scdiecdtsn Lin-
tlud àsr scdlecdtsn Literatur, àes Lilms.
àes Krieges us^. Disse Vorwärts dadsn
innert dsstimmter Drsn2sn gewiö idrs
Lsrecdtigung. Lntscdeiàenà oder in àer
8ocde àes religiösen Dsistes àsr 8cduls
ist, àad mon oucd disr nicdt 2^vsi Herren
àiensn dann. Lntivsàer dält mon es mit
àsr scdrandsnlossn Lrtucdtigung àsr lu-
gsnà, àann dlsidt alles onàsrs dledsn-
sacds. Oàer man ist tür sine àsn gan2sn
dlsnscden ertossenàs Lr2Ìedung, àann ist
es möglicd, àie lZinàung on àas /edsoluts
lsdsnàig 2U srdalten.

/isrnmt sins a//-

Dis Lrtücdtigung aus àsr 8cduls aus-
scdolten disds àisss selder ausscdoltsn.



Das will kein vernünftiger Mensch.
Darum geht es natürlich nicht. Auch die
zukünftige Schule wird und soll die Kinder

lesen, schreiben und rechnen lehren
und ihnen heimatkundliche Begriffe,
Vorstellungen und Vorgänge vermitteln. Es
geht darum, die Tüchtigkeit nicht mehr
über alles zu stellen, sondern den Kindern

zu zeigen, wie die Ertüchtigung
letzten Endes nicht nur dem Einzelnen,
sondern allen und allem dienen soll. Es
geht weiter darum, die Arbeit und deren
Erfolg, nicht als das allein Erstrebenswerte

des Lebens darzustellen, den Sinn
für die Schönheit der Wirklichkeit und
des Lebens und für die Schönheit des
menschlichen schöpferischen Ausdrucks zu
bewahren und zu stärken. Es geht endlich

darum, nicht mehr in einem
materialistischen Geiste zu unterrichten, als ob
der Mensch außer der Tüchtigkeit nichts
anderes nötig habe zum Leben und zum
— Sterben.

Der Erfolg der jetzigen Schule liegt
nicht nur einseitig auf dem Gebiete der
Ertüchtigung, er ist innerhalb der
Ertüchtigung noch einseitig auf dem
Gebiete der mathematisch-technischen
Fächer. Die Ergebnisse des Rechnungsunterrichtes,

der Geometrie, der Physik,
deichende, des technischen Zeichnens usw.
sind heutzutage Höchstleistungen, die zu
keiner andern Zeit erreicht wurden und
wohl in keinem andern Lande erreicht
werden. Alle andern Fächer zeigen keine
wesentlich bessern Resultate als vor
50 Jahren.

Das gilt besonders vom wichtigsten
Fache der Volksschule, dem Sprachunterricht.

Der gute schriftliche Ausdruck
kann dem Kinde eben nicht wie eine
Rechnungsoperation beigebracht werden.
Zu einem guten Sprachunterrichte gehörte
gerade das, was man heute für
überflüssig hält, nämlich die Erziehung zur
Freude am schönen sprachlichen
Ausdruck, ästhetische Bildung. Solange diese

vernachlässigt wird, werden die Ergebnisse

des Sprachunterrichtes nicht besser.
— Auch der Unterricht in den sogenann¬

ten Realien, Geschichte, Geographie und
Naturkunde, wird in einer Schule, die das
Kind harmonisch bildet, bessere Resultate
ergeben.

Unser einseitiges Bildungsideal macht
die Schule trotz aller Betriebsamkeit
langweilig. Beinahe allen Schülern verleidet
sie. Sie verlieren außer der Freude am
Lernen sogar in einem gewissen Maße
die Feinheit der Sinne, weil der
durchgehende Klassenunterricht sie daran
gewöhnt, zuzuhören ohne richtig zu hören,
nach vorn zu sehen, ohne etwas zu
schauen. Die Einseitigkeit der Schule
lähmt den kindlichen Eigenwillen überall
und meistens auch den kindlichen Wissens-

und Forschungstrieb. Größere Schüler

sind imstande, ganze Lesestücke, ohne
sje recht zu verstehen, zu lesen, sie wollen
keinen Aufschluß. Alle machen ungefähr
gleich lange Aufsätze, als wenn nicht dieser

oder jener viel mehr zu schreiben
wüßte.

Wir müssen und können durch ein
besseres Bildungsideal zu einer
natürlicheren Unterrichtsmethode zurückkehren.

Warum soll die ganze Klasse noch
einmal eine rechnerische Operation üben,
wenn sie die Hälfte der Schüler bereits
beherrscht? Aus welchem Grunde soll die

gute Hälfte sich nicht zur schwächeren
hinsetzen dürfen und helfen? Die einen
lernen, die andern helfen, beides hat
einen Sinn. Oder warum soll der Lehrer
die eine Gruppe nicht zu einem Spiel
entlassen und unterdessen die andere
vornehmen? Spiel ist doch vernünftiger als

Langeweile!
Die extreme Ertüchtigungsschule

ist keine Erfindung der Lehrer oder der
Schulbehörden, wir alle sind für sie

verantwortlich; ob wir nun selber
unterrichten oder Kinder in die Schule schik-
ken oder keines von beiden tun, das bleibt
sich mehr oder weniger gleich. Sie
vertritt im Kleinen dasselbe, was die Welt
im Großen: die Veräußerlichung des
Lebens. Muß der Zusammenbruch dieser
Zeit nicht in uns allen den Wunsch nach
einer andern, bessern Schule wecken?
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Das -will kein vernünitigsr lVlensclr.
Osrum gslrt es notürliclr niclrt. Vnclr àie
?ukünitige 8clruls virà nnà soll àie Ivin-
àer lesen, sclrrsiden nnà reclrnen lelrren
nnà ilrnsn lreinrotkunàliclrs lZegriiis, Vor-
Stellungen nnà Vorgänge vermitteln. Os

gslrt àsrum, àie Oüclrtigksit niclrt melrr
ülrsr olles ?n stellen, sonàsrn àen Kin-
àsrn ?n Zeigen, vis àie Ortüclrtigung
letzten On àss niât nur àem Oiir?elnsn,
sonàsrn sllsn nnà ollern àlensn soli, Os
gelrt vsitsr àorum, àie Vrlreit nnà àsrsn
Oriolg. niclrt ols àss allein Orstrelrsns-
verte àes Oslrsns àsr?nstsllsn, àsn 8inn
kür àie 8clrönlrsit àer Wirklichkeit nnà
àes Oelreus nnà iür àie 8clrönlreit àes
msnsclrliclrsn sclröpisrisclren Vusàrucks ?u
lrsvolrrsn nnà ?n stärken. Os gslrt snà-
liclr àorum, niclrt inslrr in einern nrsterio-
listisclren (leiste ?u nntsrriolrten, sls olr
àer lVIensclr sulZer àer Vüclrtigkeit niclrts
onàeres nötig Iraks ?um Osksn nnà ?um
— 8tsrlrsn.

Osr Oriolg àer jetzigen 8clrule liegt
niclrt nur einseitig oui àenr Osliists àer
Ortüclrtignng, er ist innsrlislk àer Or-
tüclrtignng noclr einseitig ani àenr Os-
Kiste àer nrstlisnrstisclr-teclinisclrsn Oa-
clrsr. Die Orgsknisse àes Osclinungsnnter-
riclrtss, àer Oeometris, àer Olrvsik, àer
Llrsmis, àes teclrnisclren Osiclrnsns usv.
sinà lrsnt?ntags Höchstleistungen, àie ?n
keiner anàsrn Osit errsiclrt vuràen nnà
vohl in keinem snàsrn Oanàe errsiclrt
vsràen. Vile anàern Oächer Zeigen keine
vssentliclr ksssern Il.esults.ts sls vor
30 lohren.

lDss gilt kssonàsrs vorn viclrtigstsn
Oachs àer Volkssclrnle, àsm 8prschnntsr-
richt. Der gute schriftliche àsàrnck
ksnn àsrn Kinàe sksn nicht vie sine
Il.sclrnungsopsrsti.on heigskracht vsràen.
On einem guten 8praclrnntsrriclrts gehörte
gsrsâs àss, vss nrsn lrsnte iür nksr-
ilnssig hält, nämlich àie Or?ishnng zur
Orsucls sm sclrönsn sprachlichen rkus-
ârnck, ästhetische IZilânng. 8olsngs àisse

vernachlässigt virà, vsràen àie Orgeh-
nisse àes 8prschuntsrrichtes niclrt kesser.
— àclr àer Ontsrricht in àsn sogensnn-

ten Oeolien, Oeschiclrts, Oeogrsplrie nnà
Oaturkunàs, virà in einer 8clruls, àie àss
Kinà lrsrnronisclr hilàet, lrssssre lZssnltote
ergehen.

Unser einseitiges lZilàungsiàesl moclrt
àie 8clrnls trot? sller lZstrishsanrksit lang-
vsilig, lZsinslrs sllsn 8clrülern vsrleiàet
sie. 8ie verlieren suLsr àer Orsnàe sm
lernen sogsr in einem gsvisssn VlslZe
àie Osinlreit àer 8inns, veil àer àurclr-
gelrenàs Klssssnnnterriclrt sis àsrsn ge-
völrnt, ?u?ulrören olrne riclrtig ?n Irörsn,
nsclr vorn ?u sslrsn, olrne stvss ?u
sclrsnen. Ois Oinssitigkeit àer 8clrnls
lslrmt àsn kinàliclrsn Oigenvillsn ülrsrsll
nnà meistens suclr àsn kinàliclrsn Wis-
sens- nnà Oorsclrnngstrish. OrölZsrs 8clrü-
ler sinà inrstsnàe, gon?s Oesestücks, olrne
sie reclrt ?n verstehen, ?n lesen, sie vollen
keinen rknlsclrlull. Vlle msclren nngelälrr
glsiclr lsnge Vuisölve, sls venn niclrt clie-

ssr oàsr jener viel melrr ?u sclrreilisn
vülZts.

Wir müssen nnà können àurclr ein
hesserss lZilàungsiàesl ?u einer natür-
liclrersn Ilnterriclrtsnrstlrocls /urückkelr-
ren. Wsrum soll àie gon?e Klosse noclr
einmal eins rsclrnsrisclre Operotion ülren,
venn sis àie Oolite àer 8clrüler lrereits
üslrerrsclrt? Vus velclrsm Orunàe soll àie

gute Oolite siclr niclrt ?nr sclrvöclreren
lrinsst?en àûrien nnà Irelisn? Oie einen
lernen, àie onàern lrelisn, lreiàss list
einen 8inn. Oàsr vsrnm soll àer Oelrrer
àie eins Ornppe niclrt ?u einem 8piel
sntlsssen nnà nntsràessen àie snàere vor-
nelinrsn? 8piel ist àoclr vernünftiger sls

ksngsvsile!
Ois extreme Ortüclrtigungssclrule

ist keine Oriinànng àer Oelrrer oâer àer
8clrnll)slrôràsn, vir olls sinà iür sis ver-
sntvortliclr; olr vrr nun ssllrer unter-
riclrtsn oàsr Kinàsr in àie 8clrnle sclrik-
Ken oàsr keines von lreiàsn tun, àss lrleilot
siclr nrslrr oàsr vsniger glsiclr. 8is ver-
tritt im Xlsinen àsssellre, vss àie Welt
im OrolZsn: àie VsrsuLsrliclrung àes Oe-
lrsns. lOuL àer ^nssmmenlrrnclr àieser
^sit niclrt in uns sllsn àsn Wunsclr nsclr
einer snàsrn, lrssssrn 8clrnls vscken?
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